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Stau fen im Breisgau 

St. Magdalenenkape l le 

nach der 

Wiederhers te l lung 1961 

rechts der Staufene r Burgberg 

Aufn . Willy P r a g h e r ; 
Bildarchiv St. A. f. D. Fre iburs 

Die St. Magdalenenkapelle in Staufen im Breisgau 

Von Mar t in Hesselbacher, Fre ibu rg 

An der E i n m ü n d u n g des vom schönsten Berg des Schwarz­
waldes, dem Belchen, ü b e r r a g t e n Müns te r t a l e s in die Rhe in ­
ebene l iegt das idyllische Städtchen Staufen , in welchem u m 
die Mit te des 16. J a h r h u n d e r t s der b e r ü h m t e Alchimist u n d 
Nigromant i s t Dr. J o h a n n e s Faustus , die Urges ta l t zu Goethes 
uns te rb l icher Dichtung ges torben u n d nach der Über l ie fe rung , 
u n t e r a n d e r e m auch der Zimmernschen Chronik, von Mephi ­
stopheles, dem obers ten der Teufe l einer, der ewigen Ver­
d a m m n i s ü b e r a n t w o r t e t worden sein soll. Stau fen l iegt u n ­
mi t t e lba r zu Füßen des gleichnamigen Burgberges , der wie 
ein umges tü lp t e r Kelch aus der Rheinebene a u f r a g t u n d in 
dieser charakter is t i schen F o r m B u r g u n d Stad t den N a m e n 
gegeben ha t („Stauf" = Kelch). Die Fre ien H e r r e n von S t a u ­
fen, die eins tmals auch Zähr ingische Minis ter ia l ien waren , 
t rugen dahe r drei Kelche in i h r em Wappen . 
N ä h e r n wir uns der Stad t auf der L a n d s t r a ß e aus Richtung 
Bad Krozingen, so wird ba ld u n t e r h a l b des Burgberges ein 
langgest recktes Dach sichtbar, das sich h in te r den zahlreichen 
O b s t b ä u m e n hinzieht . Es gehör t zum Ökonomiegebäude des 
„Rinder le­Hofes" , so b e n a n n t nach seinen Eigen tümern , 
welche die Hofan lage seit dem J a h r e 1786 bis heu te u n u n t e r ­
brochen in Besitz haben. Sind wir beim Rinder le­Hof ange­
langt , so w e r d e n wir über rasch t von der landschaf t l ich groß­
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ar t igen u n d historischen Situation, die sich da plötzlich vor 
uns auf tu t : Wir befinden uns an der Einbiegung der L a n d ­
s t raße von Kirchhofen. Zur Linken sehen wir das stat t l iche 
"Wohnhaus des Hofes, zweigeschossig mit fünf Achsen, Mitte l ­
e ingang über Fre i t r eppe u n d einem hohen Satteldach. Die 
Ökonomiegebäude t re ten bescheiden hin te r dem Wohnhaus 
zurück, das in ländl ichem Stil der Spätbarockzei t e r b a u t ist. 
Ihm gegenüber , auf der anderen Seite der Kirchhofener 
Straße, steht eine Kapelle, die auch dem flüchtigen Beschauer 
gleich den Eindruck eines bauhis tor ischen Kleinodes ver ­
mit tel t . Ihr steiler Giebel läßt die Erbauungsze i t der Kapel le 
zunächst noch im ausgehenden Mitte la l ter vermuten . Der Gie­
be l f ron t ist ein offener , mit barockem Korbbogen überwölb te r 
R a u m vorgebaut , der den Eingang zur Kapel le gegen Schlag­
regen schützt. An der Kape l l enwand , zwischen dem Eingang 
und der Wölbung des Korbbogens, w u r d e bei den Wiederhe r ­
s te l lungsarbei ten ein Fresko der büßenden Magdalena f r e i ­
gelegt, welches auf die einstige Zweckbes t immung dieser gan­
zen Gebäudeanlage hinweist . 
Neben der Kapel le liegt ein kleiner Bauerngar t en , u n d gleich 
dah in te r beginnt das Gelände anzusteigen, u m sich zum Stau ­

fener Burgbe rg auszuformen, dessen e rhabenes Bild, gerade 
von diesem Pla tze aus gesehen, noch durch keine häßl iche 
Verbauung gestört , bis heu te e rha l t en w e r d e n konnte , t rotz 
ernst l icher Versuche der Indust r ie , sich di rek t neben der K a ­
pelle anzusiedeln. Weinberge, Obstgär ten u n d Wiesenhänge 
bilden die natür l iche Oberfläche des Berges. U m so m a j e s t ä ­
tischer w i r k t desha lb die ihn bekrönende Ruine der wohl im 
Dre iß ig jähr igen Krieg zers tör ten Burganlage . U m g e k e h r t bie­
tet sich von der Burg he run te r , von der aus m a n r ingsum das 
P a n o r a m a der Ober rhe in l andscha f t in seiner ganzen b u n t e n 
Mannigfa l t igke i t genießen kann , in der Tiefe des V o r d e r g r u n ­
des die Gebäudean lage des Rinder l e ­Hofes mit der Kapel le 
davor besonders reizvoll dem Beschauer dar. Rinder le ­Hof , 
Magda lenenkape l l e u n d Burgbe rg bilden so zusammen einen 
geschichtlichen A u f t a k t zu dem n u r noch wenige h u n d e r t Me­
ter e n t f e r n t e n mit te la l ter l ichen Stad tke rn von Staufen . 
Bevor wir übe r die M a ß n a h m e n zur E r h a l t u n g der Magda­
lenenkapel le berichten, sei zunächst die Geschichte u n d Be­
deu tung der Hofan lage kurz skizziert. Es hande l t e sich u r ­
sprünglich u m das „Leprosenspi ta l" der Stadt , das schon in 
der Mitte des 13. J a h r h u n d e r t s , wie in vielen ande ren Orten, 
so auch in Staufen , wei t auße rha lb des städt ischen Gemein­
wesens gegründe t worden ist. Wie schon der N a m e besagt , 
diente es zur U n t e r k u n f t f ü r die von der Lepra befa l l enen 
Menschen. Lepra ist j ene ans teckende u n d unhe i lba re K r a n k ­
heit, die von den K r e u z f a h r e r n aus dem Orien t eingeschleppt 
w u r d e u n d die sich im Mit te la l te r als f u r c h t b a r e Seuche ü b e r 
das Abend land verb re i t e t hat . Zuers t die „Miselsucht" ge­
nann t , wird sie schon von H a r t m a n n von Aue in seinem „Ar­
men Heinrich" e rwähn t . In völliger Abgeschiedenhei t m u ß t e n 
diese Unglücklichen leben u n d in e inem of t l ang jäh r igen Lei­
den einem qualvol len Tod entgegensehen. Sie w a r e n aus­
gesetzt von ihren Mitmenschen. D a h e r r ü h r t auch die Bezeich­
nung „Aussätzige" f ü r die K r a n k e n u n d „Aussatz" f ü r die 
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Nach E n t f e r n u n g des Rauchfangs der Brennere i zeigte sich 
das gekuppe l te gotische Fens te r 

K r a n k h e i t selbst. Auch w u r d e das Leprosor ium „das Spita l f ü r 
die Siechen am Felde" genann t . B e k a n n t e r ist die Bezeichnung 
„Gut leu thaus" . Dies weis t schon auf den Personenkre i s wohl ­
h a b e n d e r „guter Leute" hin, die in der Gut leutpf legschaf t 
z u s a m m e n g e f a ß t w a r e n und die durch Schenkungen und 
St i f t ungen die U n t e r h a l t u n g dera r t ige r Betr iebe ermöglichten. 
So w a r auch das S t a u f e n e r Leprosenspi ta l , bevor es in P r i v a t ­
h a n d überging, u n t e r dem N a m e n „Gut leu thaus" bekann t . Es 
mag i hm insofe rn eine besondere Bedeu tung zugekommen 
sein, als, n u r wenige Kilomete r von Stau fen en t fe rn t , in dem 
Dorfe Schlatt , westl ich von Krozingen, der Ri t t e ro rden der 
Lazar i ten , der, nach Lazarus , dem Schutzpat ron der Aussä t ­
zigen benann t , sich die Pflege der L e p r a k r a n k e n zur Aufgabe 
gemacht hat te , seine einzige Nieder lassung in Deutschland 
besaß. 
Das wechselvolle Schicksal der Stad t Staufen , das sich durch 
m e h r Tiefen als Höhen in den krieger ischen Zei t läufen ver ­
gangener J a h r h u n d e r t e auszeichnete, spiegelt sich auch in der 
Geschichte des Gut leuth auses wider . Die Stadtchronik berich­
tet, wie die Zahl der Leprosen zeitweil ig zurückging, in Not­
zeiten aber auch wieder s t a rk anwuchs, so daß ganze Famil ien 
wegen L e p r a e r k r a n k u n g in das Leprosenspi ta l einziehen m u ß ­
ten, wobei Stand u n d Besitz keiner le i Rolle spielen dur f t en . 
So lebte u. a. eine k r a n k e Fami l ie in zwei Genera t ionen 
60 J a h r e l ang im Gut leu thaus . I m Gleichklang mit dem Be­
darf ve rg röße r t e sich auch der Kreis der „Gutleutpf legschaf t" , 
die das Leprosensp i ta l mit St i f t ungen bedachte, so daß sich 
mit der Zeit ein beachtl iches Vermögen angesammel t hat . 
Im Sinne möglichster Absonde rung der Insassen h a t t e das Le­
prosenspi ta l seinen eigenen Friedhof u n d zwei eigene Gottes­
häuser . Schon seit dem Mit te la l te r gehör te i hm die St. Gott ­
hardkape l le , eine Einsiedlerkapel le , die wei t ab von der Stad t 
droben am W a l d r a n d h in te r dem G e w a n n „Bötzen" gelegen 
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war . F ü r das J a h r 1586 ist bezeugt, daß die Gutleutpf legschaf t 
di rek t gegenüber dem Spital eine Kapel le err ichten ließ. 
Die Vermutung , daß sie an Stelle einer aus dem Mittelal ter 
s t a m m e n d e n Kapel le e rbau t wurde , ha t sich bei den j üng­
sten H e r r i c h t u n g s m a ß n a h m e n bestät igt , denn es zeigte sich, 
daß das u n t e r e M a u e r w e r k bis zu etwa einem Meter Höhe 
wesentl ich f r ü h e r e n C h a r a k t e r hat . Auch der Staufen­Forscher 
Rudolf H u g a r d berichtet von der urkundl ichen E r w ä h n u n g 
einer Leprosenkapel le schon im 13. J a h r h u n d e r t . Die Kapel le 
w u r d e der hl. Magdalena geweiht . Man sah in der schweren 
Seuche des Aussatzes eine Buße, welche Gott der Menschheit 
aufe r l eg te und der sich die von ihr Befal lenen, zugleich stell­
ve r t r e t end f ü r alle sündigen Menschen, zu unterz iehen hat ten . 
Daher e rwäh l t e m a n gerade die hl. Magdalena zur Schutz­
pa t ron in der Kapelle. Denn sie, die Gestal t der Evangelien, 
soll nach ih re r Flucht aus dem Heiligen Land als Einsiedlerin 
in einer Höhle bei Marsei l le ein Leben der Buße g e f ü h r t 
haben, wesha lb sie auch in der kirchlichen Kuns t als Büßer in 
dargeste l l t wird. Neben dieser Kapel le lag der Friedhof. 
Die St. Magdalenenkape l le ha t als einziges der mit te la l t e r ­
lichen Baulichkei ten des Leprosenspi ta les die Zeiten ü b e r ­
dauer t . Das Spital selbst ist im Dreiß ig jähr igen Krieg u n t e r ­
gegangen und die St. Got thardkape l l e ist 1706 durch einen 
zündenden Blitz abgebrannt . Doch w u r d e n beide wieder a u f ­
gebaut , wobei wegen des Rückganges der Seuche und des 
dadurch bedingten ger ingen R a u m b e d a r f s das Spi ta lgebäude 
wesentl ich kle inere Ausmaße bekam. Im J a h r e 1738 beschloß 
die Gutleutpf legschaf t , die Magdalenenkape l le herzurichten. 
Damals erhiel t sie den charakter is t ischen Vorbau und einen 
Alta r zu E h r e n der hl. Magdalena und zwei Nebenal tä re zu 
Ehren der Heiligen Nepomuk und Fidelis. Der Magdalenen­
al tar , ein reizendes barockes K u n s t w e r k mit dem Bilde der 
Büßenden, ist heu te noch erhal ten. Er k a m später , als die 
Magdalenenkape l le pro fan ie r t wurde , in die Stau fene r Fr ied­
hofskapel le südlich der Stad t u n d anschließend in die St. Gott­
hardkapel le , wo er sich heu te noch befindet. Am 14. August 
1738 w u r d e n Altar und Kapel le durch den Konstanzer Weih­
bischof v. Sirgenstein von neuem geweiht . Die restlichen Da­
ten, welche die wesentl ichen Ereignisse f ü r das Leprosenspi ta l 
bezeichnen, sind rasch zusammengefaß t . Nachdem die Seuche 
offensichtlich zu schwinden begann und es demzufolge dort 
immer weniger Todesfäl le gab, konn te der kleine Friedhof bei 
der Kapel le auch anderwei t ige Verwendung finden, insonder­
hei t f ü r die Bes ta t tung solcher Stau fene r Toten, die zwar 
nicht auf dem städtischen Friedhof , so doch aber in geweihter 
Erde ih re letzte Ruhes tä t t e finden sollten. Er gelangte da­
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durch zu einer gewissen Berühmthe i t , daß am 6. J u n i 1756 der 
Kupferschmied Josef K a u f m a n n aus Staufen , der wegen be­
gangener Unterschlagungen zum Tode verur t e i l t u n d en t ­
haup te t worden war , hier beerdig t wurde . Das h a r t e Gerichts­
urtei l erschien der Öffent l ichkei t schon damals ungerecht . 
K a u f m a n n w a r der Oheim der bedeu tenden Maler in Angel ika 
K a u f m a n n , die auch durch ih re in Rom begonnene F r e u n d ­
schaf t zu Goethe Bekann the i t er langte . Die m e h r f a c h v e r t r e ­
tene Ansicht, Josef K a u f m a n n sei der Vater der Angel ika 
K a u f m a n n gewesen, die auch von dem Staufen­Forsche r Wil­
he lm Weitzel ü b e r n o m m e n wurde , b e r u h t auf einen I r r t um, 
denn Angel ikas Vater ist als K u n s t m a l e r 1782 in Venedig ge­
storben. Zwei J a h r e nach der Exeku t ion des Josef K a u f m a n n , 
am 19. Dezember 1758, s ta rb auch die le tzte Leprose u n d In­
sassin des Gut leu thauses n a m e n s Ritscher, die zufäl l igerweise, 
oder wie wenn ihre El te rn ihr Schicksal schon vorausgeahn t 
hät ten , nach der Schutzpat ronin der Kapel le Magdalena ge­
heißen hat . Die Seuche w a r erloschen u n d das Spital blieb 
lange Zeit ohne Zweckbes t immung leer u n d verödet . Ers t 
1786 ist es in öffent l icher Vers te igerung in den Besitz des E r b ­
lehenbauers Josef Rinder le übergegangen . Rinder le ließ es bis 
auf die G r u n d m a u e r n abbrechen und die Hofan lage mit 
Wohnhaus und Ökonomie errichten, wie wir sie heu te e twa 
noch vor uns haben. Seine Nachkommen e r w a r b e n 1804 den 
kle inen Friedhof u n d wande l t en ihn zu einem Gar ten u m und 
1827 die Kapelle, die zunächst als Waschhaus diente, später 
aber als B r a n n t w e i n b r e n n e r e i ve rwende t wurde . 
Dami t geriet die Kapel le al lmählich in einen Zus tand der Ver­
wahr losung, daß m a n den S a k r a l r a u m k a u m noch e rahnen 
konnte . Die Stelle des Altars n a h m ein Brennofen mit einem 
mächtigen Rauchfang ein und die Wände samt der barocken 
Stuckdecke w a r e n von einer fe t t en Rußschicht überzogen. Die 
Abbi ldung einer Teilansicht gibt den u n g e f ä h r e n Eindruck 
dieses Zustandes wieder . Der Rauchfang ist hier jedoch schon 
abgenommen und es t re ten an der Ostwand zwei gekuppel te 
gotische Fens te r zutage, die bisher v e r m a u e r t waren . 
Trotz dieses desolaten Zustandes bes tand seitens der da ran 
in teress ier ten Persönl ichkei ten — Eigentümer , P f a r r e r , B ü r ­
germeis ter — und der Staat l ichen Denkmalpf lege schon lange 
die Absicht, die Kapel le wieder in ein würdiges Got teshaus 
umzugesta l ten . Sie sollte dami t nicht allein als K u l t u r d e n k m a l 
erha l ten bleiben. Nach V o r n a h m e der notwendigen Sicherun­
gen, in deren Rahmen neben der Mauerwerksen t f euch tung 
und Drainage u. a. auch der e ins tu rzgefährde te Vorbau aus 
der Barockzeit nahezu ganz abgebrochen w e r d e n m u ß t e und 
in seinen äußeren Formen historisch getreu wieder au fgebau t 
wurde , konn ten die Wandmale re ien f re igelegt und konserv ie r t 
werden, von deren Existenz die an manchen Stellen un te r dem 
abb lä t t e rnden Verputz sichtbar gewordenen F a r b s p u r e n 
K u n d e gaben. 
Unsere Abbi ldungen zeigen die ers taunl iche Metamorphose , 
die der I n n e n r a u m der Kapel le mit der Wiederhers te l lung 
durchgemacht hat . Nun fäl l t besonders die Hell igkei t des R a u ­
mes auf. Auf vielfachen Wunsch verbl ieb der Magda lenen­
a l ta r in der St. Gotthardskapel le . Als Gegengabe w u r d e eine 

aus der le tz teren s t a m m e n d e bekle idete Holzplastik, Ma­
donna mit dem Jesusk ind , auf den neue ingebau ten Sands te in ­
a l t a r gestellt . 
Die genaue Unte r suchung der W ä n d e zeigte, daß u n t e r einem 
nach der P r o f a n i e r u n g der Kapel le einmal ig dick a u f g e t r a g e ­
n e n Putzmör te l , welcher die Wandflächen egalis ieren sollte, 
dicht au fe inande r zwei Bildschichten lagen, wovon die t i e fer 
gelegene ä l te re Schicht recht gut erha l t en geblieben war . Die 
obere j ünge re Schicht hingegen w a r mit dem deckenden Pu tz ­
mör te l so fes t verbunden , daß sie mit ihm abgehen m u ß t e u n d 
somit ih re Ret tung mit wenigen A u s n a h m e n nicht möglich 
war. Wie in den meis ten al ten Kirchen mit i h rem m e h r oder 
weniger hygroskopischen B r u c h s t e i n m a u e r w e r k m u ß t e auch 
hier durch Einbau von L u f t r o h r e n zuvörders t eine Aust rock­
nung vorgenommen werden . Denn die Feucht igkei t w a r an 
allen vier Wänden so hoch gestiegen, daß Teile der Malere i 
berei ts von Schimmel­ u n d Sa lpe t e r ausb lühungen befa l len 
w a r e n u n d stet ig abblä t t e r t en . Die Farbte i lchen w a r e n spröde 
geworden u n d bogen sich auf . Sie hingen te i lweise nur noch 
lose am Mörtel. U m sie wieder fes t igen zu können, w u r d e n sie 
mit Zelluloseleim gespr i tz t u n d nach Weichwerden vorsichtig 
in subs t i l s tem V e r f a h r e n mit dem Handba l l en wieder an den 
Mörtel gedrückt . Der t r agende Mörte lg rund ha t t e sich in 
großen Flächen ganz vom M a u e r w e r k gelöst. Er m u ß t e durch 
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flüssige Mörte l in jek t ionen und Unte rg ießungen wieder mit 
der Mauer v e r b u n d e n werden . Als Mater ia l k a m Kalkmilch 
mit Dickerhof f ­Weiß zur Verwendung . Wie üblich sind auch 
hier einstens vor dem A u f b r i n g e n des neuen barocken Putzes 
die W ä n d e aufgepickel t worden , u m ihm ein besseres H a f t e n 
auf dem al ten Pu tz zu sichern. Dadurch w a r e n sämtl iche Bild­
u n d Wandte i l e über u n d über mit Schlaglöchern übersä t , die 
alle ausgeflickt w e r d e n mußten . Diese wenigen technischen 
Angaben sollen die Schwier igkei ten aufzeigen, die sich dem 
Res t au ra to r bei seiner Arbe i t in den Weg stell ten. 
Die u n t e r e Bildschicht, die f re ige legt u n d konserv ie r t werden 
konnte , zeigt die A u s m a l u n g des ü b e r k o m m e n e n Kape l l enbaus 
zur Zeit seiner Err ichtung, d. h. am ausgehenden 16. J a h r h u n ­
de r t (der Türs tu r z des Eingangs t r ä g t außen die Jah reszah l 
1586). Das I n n e r e der Kapel le ist als ein of fener Tempel d a r ­
gestellt . In den vier Ecken s tehen perspekt iv isch gemal te 
Pfe i l e r mit Kapi te l len , die in reicher Prof i l ie rung gemal te U n ­
terzüge t ragen . Wie die Decke gesta l te t u n d gemal t war , ob in 
V e r b r e t t e r u n g oder s ich tbarem Gebälk, ist heu te nicht m e h r 
fes ts te l lbar , da bei der Umges ta l tung im J a h r e 1738 eine mit 
Rahmens tuck gezierte Gipsdecke e ingebaut worden ist, die 
mit Hohlkehle u n d Prof i l s tab an die Unte rzüge anschließt. Die 
Ö f f n u n g e n , die Türe, das Fens te r h in te r dem Alta r u n d die 
kle inen Nischen s ind mit einer Rahmensche ina rch i t ek tu r aus 
g r a u b l a u e m Beschlagwerk mit Schnecken­ u n d Muschel­
mot iven im Stil der Spä t rena i s sance eingefaßt . 
In diese Arch i t ek tu r sind Heil igenf iguren hineingemal t . An 
den beiden L ä n g s w ä n d e n s tehen sich die zwölf Apostelgesta l ­
ten gegenüber . Fas t in Lebensgröße dargestel l t , sind sie in 
schwere wal lende G e w ä n d e r gehüll t , mit sa t ten F a r b e n in 
Goldocker, Rötl ichbraun, Sepia u n d Manganb lau . Die Gesich­
ter ih re r eher kle inen Köpfe sind fas t gänzlich verblaßt , aber 
noch i m m e r deutlich e rkennba r , u m r a h m t von beweg tem Haar . 
Die Apostel t r agen ih re Att r ibu te . Über ihren Köpfen schwe­
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ben als fe ine Reifen ovale Heiligenscheine. Darübe r s teht in 
F r a k t u r s c h r i f t jeweils ein Satz aus dem Glaubensbekenn tn i s 
u n d d a r ü b e r in großen Ant iquabuchs taben der Name des je ­
weil igen Apostels. Bei den Eingr i f fen im J a h r e 1738 ha t m a n 
auf diese Malerei ke ine Rücksicht genommen, wie ja auch 
alles übe rpu tz t worden ist. Demzufolge sind drei Apostelbi lder 
le ider vernichtet . Aus dem gleichen G r u n d e ist die Ausmalung 
der W a n d h in te r dem Altar ganz verschwunden. D a f ü r w a r es 
hier möglich, die Barockmalere i f r agmenta r i sch aufzudecken 
und zu erhal ten . Rechts u n d l inks des gekuppel ten Fensters 
sind andere Heilige, wohl die Schutzpat ronin und die beiden 
Heiligen der Nebenal tä re , über denen geschwungene Spruch­
bände r die N a m e n von Persönl ichkei ten t ragen, die v e r m u t ­
lich das Leprosor ium mit St i f tungen bedacht haben. Der glei­
chen Zeit e n t s t a m m t auch das Bild zwischen Südwestecke und 
Eingang, welches den vor einem Kruzif ix knienden Gut leu t ­
pfleger Baltzer Beisel darstel l t , un te r dessen Lei tung der U m ­
bau 1738 s ta t t fand . Der in F r a k t u r geschriebene Text der 
W i d m u n g ha t folgenden Wort lau t : 

Ich heis Baltzer beisei f i r w a r 
Der wass Pfleger in disem J a r 
Der e rb äu w e t t mich in diser Zeitt 
Dem Gott genot t zu aller Zeitt 
Mir sollen Gott bi t ten on unter loss 
Der ales gibt was m a n bedarf f 
Dem sie allein die ehr 
Der ales kan u n d gibt 
was weis m a n mer. 

Unsere beiden Abbi ldungen geben die Südwestecke vor und 
nach der Herr ich tung der Kapel le wieder u n d verdeut l ichen 
die Schwier igkei t der Arbei ten , zumal da ein brei ter senk­
rechter Mauer r iß das Bild des Kruz i f ixes s ta rk gestört hat . Sie 
zeigen auch, daß die Apostel nicht volls tändig h e r a u s p r ä p a ­
r ie r t werden konnten . Im Sinne get reuer Behandlung des 
Vorge fundenen w u r d e eine sorgfäl t ig verb indende Farbe in ­
tönung zwischen den ver le tz ten Farbpa r t i en innerha lb der 
Figuren vorgenommen, dami t sich die Fragmen te wieder 
schlössen; aber auf Ergänzungen, e twa der Gesichter oder der 
f eh lenden Beinpar t ien , w u r d e bewußt verzichtet. Hingegen 
w u r d e die Archi tek turmale re i ergänzt und zusammengezogen, 
dies im Hinblick auf ih re m e h r schematischen Wiederholungen 
u n d mit Rücksicht auf den al lgemeinen Wunsch, die Kapel le 
wieder als Got teshaus diens tbar zu machen. Das gleiche gilt 
auch f ü r die Ergänzung der Schrif tzüge. Die Apostel waren , 
vermut l ich auf Sockeln stehend, direkt auf den weißen Kalk­
putz gemal t ohne i rgendwelche Hinte rgrundges ta l tung . 
Schließlich darf nochmals auf das zu A n f a n g schon e rw ähn t e 
sehr gut erha l tene barocke Außenf re sko hingewiesen werden, 
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das über der Eingangs tü re über raschenderweise entdeckt u n d 
gesichert werden konnte . Es zeigt die Schutzpat ronin der K a ­
pelle, die im Gegensatz zur zweidimensionalen Innenmale re i 
in eine Landschaf t hine inkomponie r t ist. Beglei te t von zwei 
P u t t e n knie t die Heilige in romant i scher Fels­ u n d Wald­
gegend vor einem Kruzi f ix . Sie s tütz t sich auf ein aufgeschla­
genes Buch u n d hä l t in der rechten H a n d einen Totenschädel, 
mit der l inken jedoch als neues A t t r i b u t die Geißel als Buß­
werkzeug. Aus einer Höhle kr iecht ein Drache, als Sinnbi ld 
des Bösen. Genau in der Mitte des Bildes s teht ein Salbgefäß, 
wohl ein Einbeziehen der namenlosen Sünder in , die im E v a n ­
gel ium Jesu die Füße wusch u n d salbte, u n d die in der Heili­
genlegende of t mit Magda lena identif izier t worden ist. Das 
Bild in seiner verha l t enen Farbigkei t , im Schat ten der Vor­
halle, soll den Vorbe ikommenden auf die besondere Bedeu­
tung dieses kle inen B a u w e r k s hinweisen, das n u n m e h r der 
Vergessenhei t wieder entr issen worden ist. 

A m St. Magda lenen tag des J a h r e s 1961 (23. 7.) w u r d e die K a ­
pelle durch Dekan Schmutz, Staufen , in Anwesenhe i t einer 
großen Gemeinde wieder benedizier t . 
Bei den Wiede rhe r s t e l l ungsmaßnahmen w u r d e unser A m t 
durch f inanziel le Beihi l fen des Landkre i ses Müllheim, der 
Stad t Stau fen und des Besitzers, H e r r n Dipl.­Ing. Franz Rin­
derle, Kar l s ruhe , in d a n k e n s w e r t e r Weise unte rs tü tz t . A n ­
schließend sei besonders H e r r n Res tau ra to r J ü r g e n Brodwolf , 
Vogelbach, f ü r seine sorgfä l t ige u n d fachlich ausgezeichnete 
Fre i legungs­ u n d Konse rv i e rungsa rbe i t sowie H e r r n S t a d t ­
baumeis t e r Rolf B a u m g a r t n e r , Staufen , f ü r die umsicht ige 
Baule i tung gedankt . 
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